Gedanken 


Zumuthung 


Herrn Diaconus Lavater 


Herrn Moſes Mendelſohn 
ein 
Chriſt zu werden, 


in einen Schreiben eines guten Freundes 
an einem andern. 


Hamburg 1770. 
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es aber noch nicht geſchehen ſeyn; fo 


gebe ich mir die Ehre Ihnen ſolche zu 
communiciren. Sie iſt ſehr intereſſant, 


denn ſie betrift die Religion von dem 


erſten Weltalter an bis auf unſere Zei⸗ 

ten: Und ich glaube in einer fo wich— 
| tigen Sache kann nicht genung gedacht, 
und nicht genung geleſen werden. 
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Der Herr Diaconus Lavater ver⸗ 
langet von Herr Moſes mendelſohn 
ſeine Religion zu verlaſſen, und oͤffent⸗ 
lich ein Chriſt zu werden Wenigſtens 
nimt der leztere die Sache in dieſer Er— 
klaͤhrung. In der That aber ſcheinet 
mir dieſe Aufforderung ein hartes zu 
ſeyn. | 

Mendelſohn kann meines Erachtens 
die Religion ſeiner Vaͤter nicht verlaſſen, 
ſo lange er uͤberzeuget iſt, daß ſie Goͤtt⸗ 


lichen Urſprungs ſey. 


Der Stifter der Chriſtlichen Religion 


ſelbſt war in der Juͤdiſchen Religion ge⸗ 
bohren, und erzogen. Dieſes wuͤrde 
zwar kein Argument zum Vorteil der⸗ 


ſelben in einem hohen Grad ſeyn. Al⸗ 


lein niemals hat er die Religion ſeines 


Volkes, was ihre innern Grundſaͤtze bez 
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trift, fuͤr falſch erklaͤhret, gegenteils aber 
hat er ſich bemuͤhet dieſe Religion von 
| Irrthum und Aberglauben zu reinigen, 
und die ſchaͤlichen Vorurteile, und fal⸗ 
ſchen Zuſaͤtze davon abzuſondern, und 


4 ſolche 
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ſolche in ihr urſpruͤngliches Licht wieder 


herzuſtellen. | 

Wir Chriften haben unſere Erkaͤnt⸗ 
niß von Gott allein aus den durch 
Chriſtum und ſeine Apoſtel gereinigten 
Judenthum. Wir nehmen die Schrif⸗ 
ten des alten Teſtaments als wahr und 
Goͤttlich an, und unſer neues Teſtament, 


und alle darinn enthaltene Begebenheiten 


und Umſtaͤnde ſind im Grunde betrachtet, 


nichts anders als eine Reinigung der 
damals mit ſchaͤdlichen Vorurteilen und 


Men⸗ 
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Menſchen⸗ Satzungen befleckten Juͤdiſchen 


Religion, und eine aus dieſer Reinigung 


hiernaͤchſt mit erfolgte Erleuchtung der 


durch Aberglauben und Abgotterey ver⸗ 
finſterten vormaligen Heydniſchen Welt. 

Wer einen Blick auf die Umſtaͤnde 
thut, in welcher die Juͤdiſche und Heyd⸗ 


niſche Welt vor der Erſcheinung Chriſtt 


ſich befunden hat, der wird ſolche gewiß 


traurig und bejammernswuͤrdig, aber 


auch die mit derſelbigen vorgegangene 


Veeraͤnderung aͤußerſt wichtig finden. 
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Wh Chriften verehren mit allem 
Recht in einer tiefen Ehrfurcht und An⸗ 
betung denjenigen großen Geiſt, welchen 
Ti) die alles regierende Vorſehung zu 
der von ihr beſtimmten Zeit bedienet hat, 
ein fuͤr das ganze menſchliche Geſchlecht 
ſo großes und wichtiges Werk auszufuͤh⸗ 
ren, und durch ſo viele Jahrhunderte 
in ſeiner Ausbreitung ſo augenſcheinlich 
zu beguͤnſtigen. Und wir nennen da⸗ 
hero Chriſtum billig einen Heyland der 
Welt. 


Aus 


Aus dieſem Geſichtspunct die Sache 


betrachtet, kann der ſanfte und vernuͤnf⸗ 


tige Mendelſohn den Stifter unſerer 


Religion, feiner angeblichen Entfernung 


von derſelben ohnerachtet, Hochachtung 


nicht verſagen. 


Einem Mann als Mendelſohn, wel⸗ 
cher ſeine Religion genau gepruͤfet, und 
menſchliche Zuſaͤtze in derſelben angetrof⸗ 


fen hat, kann es gar nicht ſchwer ge 


fallen ſeyn, auch dergleichen in der Re— 


ligion der Chriſten zu entdecken, nach⸗ 
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dem man von ihrer erſten Einfalt und 
Reinigkeit in in Stuͤcken fo merklich 
abgewichen iſt. Indeſſen wenn ſolche 
von beyden Seiten aus dem Wege ge⸗ 
raͤumet, und die unſchaͤdlichen Vorur⸗ 
teile, welche allen Religionen eigen ſind, 
nachgebend uͤberſehen werden; ſo finde 


ich mich mit Mendelſohn auf einem 


und eben demſelben Wege, welcher zu 


dem Gott der Wahrheit und Gerechtig⸗ 
keit fuͤhret, bey welchen Herr Cavater 
ihn beſchworen hat, und keiner von uns 


wird 


. . 
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ai dringende Urſach haben, feine Re⸗ 
ligion, worinn er gebohren und gezogen 
iſt, zu verlaſſen. 

Uebrigens kann man dem Herrn 
mendelſohn es gerne zugeben, wann 
er behauptet: daß ſeine Religion wegen 
ihrer großen Strenge keine Ausbreitung 
n In der That duͤnkt mich auch: 
Ä daß ſchon die einzige Ceremonie des bes 
ſchwerlichen und koſtbaren Opferdienſtes 
(wann anders Herr Mendelſohn ſolchen 
als ein weſentliches und verdienſtliches 
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Stuͤck derſelben, und als ein von Gott 
dem Hauſe Jacob gegebenes Geſetz an⸗ 
nimt) einen jeden nachdenkenden Men⸗ 
ſchen abhalten wird, " der Beſchneidung 
uͤberzugehen. 

Der Stifter der Chriſtlichen Religion 
und ſeine Apoſtel haben fuͤr gut gefun⸗ 
den, daß Judenthum auch von dem Blute 
der Thiere zu reinigen, und an deſſen 
Stelle ein ſanfteres Geſetz eingefuͤhret, 
welches allen tugendhaften Seelen wegen 
unvorſetzlicher Vergehungen, ja ſo gar 


> denen 
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denen Boshaften, wenn ſie ſich beſſern 
wollen, Gnade und Vergebung verſichert, 
und einem jeden ohne Unterſchied den 
Zutritt zu Gott und ſeiner Barmherzig⸗ 
keit durch Glauben und Vertrauen un⸗ 
gemein leicht und ſicher macht. Die 
Gottheit erſcheinet hier in einer liebens⸗ 
und anbetungswuͤrdigen Geſtalt, und der 
Menſch hat in Anſehung ihrer nichts 
weiter zu thun, als was ſeiner eigenen 
vernuͤnftigen Einrichtung genau angemef 
ſen, und ſeinem wahren Heil gemäß iſt. 


Wie 
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Wie leicht iſt es nicht ſich auf ſolche Art 
durch oe Verdienſte der Gottheit an⸗ 
genehm und gefaͤllig zu machen? Und 
wie wenig find dazu die blutigen Ver— 
dienſte noͤthig? Ich uͤberlaſſe es dem ur⸗ 
teil eines vernuͤnftigen Mannes was er 
wehlen wuͤrde, und ich halte mich ver⸗ | 4 
ſichert, daß allemahl das billige Urteil 
auf ble Seite des Chriſtenthums fallen 
werde. 

Wann indeſſen der Saamen Jacobs 
nicht anders als hart und ſtrenge be⸗ 


handelt 
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handelt n und die leichtern Mittel 
1er Gnade nicht annehmen will: So 
kann man wohl nicht anders ſchließen, 
als daß die Zeit ſeiner gaͤnzlichen Erleuch⸗ 
tung noch nicht erſchienen ſey. Es wuͤr⸗ 
de anch ſich zugleich als eine große Wahr⸗ 
beit bergen, was der Stifter ie 
1 Chriſtlichen Religion behauptet: nehmlich 
daß dieſes Geſchlecht nicht vergehen 10 
de, bis alles, was er für die Zukunft 
ee. geſchehen ſey; oder was 
einer ſeiner Nachfolger mit andern Wor⸗ 


ten 
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ten verſichert: daß zuvorderſt die Fuͤlle 
der Heyden eingehen muͤſſe, ehe ganz Iſ⸗ 
rael ſeelig werde. 

Ich bin mit der groͤſſeſten Hochach⸗ 


tung ic. 


